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        Sie ist genau das, wonach er nicht gesucht hat … und alles, von dem er nie gedacht hätte, dass er sich danach sehnt …

      

      

      

      
        
        Josh Worthingham, der Herzog von Penworth, muss heiraten – aber nicht irgendeine Frau. Nur eine echte Dame kann seine Herzogin werden. Das ist es, was von ihm erwartet wird, und keine andere darf er wählen. Wie kommt es also, dass die einzige Frau, die seine volle Aufmerksamkeit erregt, die völlig unpassende Miss Iris Cooper ist?

        

        Iris mag zwar die Enkelin eines Grafen sein, aber damit enden ihre hehren Verbindungen zur feinen Gesellschaft auch schon. Sie weiß, dass es nicht einfach sein wird, eine gute Partie zu finden – vor allem dann nicht, wenn sie immer noch die Narben ihrer gescheiterten ersten Ehe mit sich trägt. Der Herzog von Penworth kann auf keinen Fall ihr Mann werden. Aber man darf doch wohl noch träumen, oder?

        

        Kann ein heimlicher Kuss in einem Salon Iris’ Träume wahr werden lassen? Oder werden ihre Differenzen – und das dunkle Geheimnis, das Josh verbirgt – ihre einzige Chance auf eine glückliche Zukunft zerstören?
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        London 1812

      

      

      Wie hatte er sich nur in diesen Schlamassel hineingeritten? Josh Worthingham, Herzog von Penworth, senkte den Kopf und versuchte, sich mit den Farnen und dem üppigen Grün, das seine Mutter für den Ball in ihrem Londoner Haus verteilt hatte, zu tarnen. Sie hatte darauf bestanden, dass der Raum die herrliche Natur repräsentieren sollte, die Bäume, das Moos, die Gräser und die Blumen, die in den Parkanlagen um ihr Anwesen in Dunsleigh wuchsen.

      Und genau das hat seine Mutter geschafft, und es war umwerfend. Josh fand es zwar etwas übertrieben, aber das Grün ermöglichte es ihm zumindest, sich zu verstecken.

      Auch die Gäste staunten und schmunzelten, schauten sich ehrfürchtig um, ganz so, wie es seiner Mutter gefallen würde, denn dies war ihr letztes Jahr als Herzogin von Penworth, eine Feier für ihre Zeit als eine der Säulen der Gesellschaft. Man muss mit einem Knall abtreten, wenn man in Erinnerung bleiben will.

      Nicht, dass seine Mutter damit zu weit gegangen wäre, schließlich hatte er angekündigt, dass er in dieser Saison heiraten werde. Eine Frau finden wolle, die für die Rolle einer Herzogin geeignet ist, und der seine Mutter die geschäftigen Zügel ihrer Position in der Gesellschaft überlassen konnte.

      Er konnte nur hoffen, dass der kolossale Fehler, den er letztes Jahr in Hampshire gemacht hatte, ihm nicht in die Stadt folgte. Als er Lady Sophie erblickte, zuckte er zusammen. Sich höflich und freundlich zu verhalten, bedeutete nicht, dass er um ihre Hand anhalten würde. Er hatte im Laufe der Jahre vielen Damen diesen Respekt erwiesen, ohne ihnen einen Antrag zu machen. Woher das Gerücht stammte, dass er um Lady Sophie anhalten würde, konnte er sich nicht erklären, und er würde es auch nicht zulassen, dass es sich weiter verbreitete.

      Wann hatten sich die Regeln geändert? In den Jahren, in denen er in London über die Bretter gefegt war, hatte er mit vielen Damen getanzt und geredet. Wann hatte sich das Reden und Tanzen in die Wahl seiner Braut verwandelt?

      Ein absurder Gedanke.

      Er erblickte Lady Sophie, umgeben von ihren vielen Verehrern, aber er wollte nicht einer von ihnen sein. Es gab eine Zeit, in der sie sein Interesse geweckt hatte, aber das war schon lange vorbei. Auch hatte er nie mehr Interesse gezeigt, als es ein Gentleman tun sollte. Seine Mutter hatte ihn richtig erzogen, und er war ein Herzog, der sich an die Regeln hielt.

      Die Dame hatte etwas an sich, das er nicht mochte, eine Kleingeistigkeit, die sie hässlich aussehen ließ, egal wie schön sie war. Keine noch so große Menge an Rouge oder Diamanten konnte die Persönlichkeit einer Person verändern, wenn sie in ihrem Kern verdorben war.

      Ein Finger schnippte an seinem Ohr und er schreckte auf. Seine ältere Schwester Elizabeth lachte und stellte sich an seine Seite. „Du versteckst dich immer noch, wie ich sehe. Wir sind schon seit einem Monat in London, mein lieber Josh. Ich finde, es ist an der Zeit, dass du aus dem Schatten trittst und dich der Dame stellst, die ganz London zu erzählen scheint, wie verliebt du in sie seist. Natürlich erzählt sie das nur einigen wenigen ihrer Freunde, damit das Gerücht nicht zu weit verbreitet wird, aber es scheint, dass es zumindest bis zu Mamas Ohren gedrungen ist."

      Josh stöhnte und ärgerte sich, dass er während der Saison fliehen musste, wenn er keinen Ausweg aus diesem Schlamassel fand. Vielleicht würde sich Elizabeth darüber freuen, wenn er nach Schottland reiste und nach ihrem Anwesen sah, während sie dieses Jahr in London verweilte.

      "Es ist ein Fiasko, dem ich nicht entkommen kann. Ich habe mit ihr in Hampshire getanzt und mich unterhalten, wie man es eben so macht, wenn man Gastgeber des Balls ist. Wie kann eine Dame daraus den Schluss ziehen, dass ein Antrag bevorsteht?" Er begegnete dem amüsierten Blick seiner Schwester und runzelte die Stirn. War kein Mann vor solchen Frauen sicher? Wollten die Damen die Männer auf diese Weise in ihr Netz der Ehe locken?

      Nun, er würde sich nicht auf solche Mätzchen einlassen. Er würde sich seine Lady selbst aussuchen, sobald er eine fand, die für das Amt der Herzogin geeignet war.

      Und zwar nicht irgendeine Lady.

      Oh nein, seine zukünftige Frau musste geistreich, intelligent und schön sein, wenn er so eitel sein durfte, so etwas zu verlangen. Vor allem aber musste sie aus einer angesehenen Familie stammen, ohne Tadel, ohne Schandfleck und mit einer ansehnlichen Mitgift ausgestattet sein. Nicht, dass er so viel Geld gebraucht hätte, jedoch wollte er nicht zu den Vätern gehören, die ihrem ältesten Sohn alles hinterließen und nichts für die anderen Kinder übrig hatten. Seine Eltern hatten all ihren Kindern ein Vermögen geschenkt, und er wollte dasselbe tun.

      "Du musst in Hampshire Eindruck hinterlassen haben." Elizabeth nippte an ihrem Punsch und beobachtete mit ihm das Gedränge der Gäste hinter dem grünen Laubwerk. "Du solltest aufhören, dich zu verstecken, zum Ball zurückkehren und mit allen möglichen Damen und Herren sprechen, um die Gerüchte zu entkräften. Ich würde zwar nicht vorschlagen, Lady Sophie um jeden Preis zu meiden, aber ich denke, es wäre klug, eine andere ihrer Freundinnen zum Tanzen aufzufordern und der Dame nicht zu viel Aufmerksamkeit zu schenken. Ich bin sicher, dass, wenn du so handelst, dieser Unsinn bald vorbei sein und es eine weitere Wette bei Whites geben wird, an der du nicht beteiligt bist."

      Er stöhnte. "Du weißt von der Wette?" Wie sehr er dieses Wettbuch und den Ärger, den es verursachte, verabscheute. Nicht nur in dieser Saison, sondern auch in der Vergangenheit. Und das war sein eigener Verdienst.

      Dummkopf.

      Elizabeth hob zweifelnd eine Augenbraue. "Natürlich, tut das nicht jeder?"

      Das stimmte wahrscheinlich sogar. Sein guter Freund Anthony, Graf Thetford, hatte es für einen Scherz gehalten, eine Wette auf seine Kosten abzuschließen. Wer würde die Dame sein, die der Herzog von Penworth heiratete? Es waren mehrere Namen aufgelistet, von denen Lady Sophie offiziell die besten Chancen hatte. Aber keine von ihnen würde die Frau sein, die er heiratete. Er hatte sie noch nicht gefunden. Seine Schwestern zumindest hatten aus Liebe geheiratet. Das wusste er aus tiefstem Herzen. Die Art und Weise, wie sie ihre Ehepartner ansahen, erinnerte ihn daran, wie seine Mutter einst seinen Vater angesehen hatte, bevor er starb.

      Das wollte er auch für sich. Zu heiraten war eine Entscheidung fürs Leben, und er wollte seine Entscheidung nicht bereuen, falls sie falsch sein sollte, denn im Nachhinein ließe sie sich nicht mehr ändern.

      "Dieses Buch sollte verbrannt werden, denn es hat schon vielen Familien in London Ärger bereitet."

      Elizabeth warf ihm einen neugierigen Blick zu, aber sie fragte nicht nach seinem Gedankengang. "Hast du gehört", sagte sie und wechselte das Thema, "dass Mama in dieser Saison die Patenschaft für die Tochter ihrer besten Freundin übernehmen wird? Sie konnte heute Abend nicht kommen, aber sie wird morgen hier sein."

      Josh stöhnte innerlich auf, weil er es schon gehört hatte. Die Tochter eines Pfarrers, deren Mutter als Tochter eines Grafen geboren worden war, aber unter ihrem Stand geheiratet hatte und Berichten zufolge von ihrer Familie wegen ihrer Liebe gemieden wurde.

      Er wusste, dass seine Mama im selben Jahr mit der Mutter der jungen Frau debütiert hatte, und dass ihre Freundschaft zu einer Brieffreundschaft geworden war, da die Familie nie in die Stadt kam.

      "Ich habe gehört, dass sie morgen ankommen. Ich werde für die Dauer ihres hoffentlich nicht allzu langen Aufenthalts in meine Junggesellenunterkunft umziehen. Je früher sie verheiratet ist, desto besser."

      "Sei nett zu ihr, Josh. Du bist immer ein liebevoller Bruder gewesen. Ich hoffe, du hilfst bei der Suche nach einem geeigneten Partner für die Dame und verbringst die Zeit, in der sie in der Stadt ist, nicht in deinen Clubs und Spielhöllen. Soweit ich gehört habe, hatte sie kein einfaches Leben. Du solltest freundlich zu ihr sein."

      Er konnte weder zu seinen Schwestern noch zu dem Patenkind seiner Mutter grausam sein, selbst wenn er es wollte. Es lag nicht in seiner Natur, sich wie ein Mistkerl zu verhalten. "Ich habe Mama versprochen, dass ich sie mehrmals in der Woche zu Bällen, Musikveranstaltungen, Opern und so weiter begleiten werde. Ich werde das Richtige tun und alle Bewerber, die um ihre Hand anhalten, überprüfen. Ich werde dafür sorgen, dass sie eine gute Partie macht."

      Elizabeth warf ihm einen verschmitzten Blick zu. "Du wirst unsere ganze Unterstützung brauchen, wenn sie eine gute Partie machen soll. Sie wird nichts anderes als ihren Verstand, ihren Charme und ihr Aussehen mitbringen, um eine Ehe ohne Mitgift oder Titel schließen zu können. Hoffen wir, dass sie alle drei Eigenschaften im Überfluss besitzt."

      "Gräfin Buttersworth, ihre Großmutter, wird sie nicht unterstützen wollen? Nach all den Jahren kann sie doch sicher nicht noch immer wütend darüber sein, dass ihre einzige Tochter einen Pfarrer geheiratet hat?"

      Elizabeth trank ihren Drink aus und reichte das leere Glas einem vorbeigehenden Diener. "Mama hat gehört, dass die Gräfin ziemlich verärgert darüber sei, dass ihre Enkelin wieder in der Stadt ist. Sie hat wohl vor einigen Jahren an einer Saison teilgenommen, aber sie war nicht erfolgreich. Ich kenne nicht alle Einzelheiten, aber Mama sagte, dass die Gräfin sie direkt rausekeln will."

      Lady Buttersworth war eine alte, schrullige Hexe. Wer konnte seine Familie so grausam behandeln? "Ich vertraue auf Mamas Wahl der Freunde. Wenn sie diese junge Frau und ihre Mutter mag, bin ich mir sicher, dass sie eine Verbindung herstellen wird. Mit oder ohne die Hilfe ihrer Großmutter."

      "Und was ist mit deinem Leben, liebster Bruder? Wann werde ich eine Herzogin als meine neue Schwester begrüßen können? Glaubst du, es wird noch dieses Jahr geschehen? Ein anderes Gerücht um dich herum besagt, dass es so kommen wird."

      Josh rieb sich den Kiefer und dachte über die Worte seiner Schwester nach. Zweifellos hatte seine Mutter seinen Geschwistern von seiner Absicht erzählt. "Ich bin fest entschlossen, in dieser Saison eine geeignete Braut für das Amt der Herzogin zu finden. Ich habe beschlossen, dass sie eine Dame aus bestem Hause sein muss, die gut reden kann, gebildet ist und die vor allem London mit ihrer Schönheit und Anmut im Sturm erobert."

      Elizabeth schnaubte und überspielte ihre Entgleisung mit einem Husten, das Josh ihr keine Sekunde lang abnahm. "Wie schön. Ich wünsche dir alles Gute bei der Suche nach diesem Juwel." Sie machte sich auf den Weg zu ihrer Mutter, drehte sich aber um, bevor sie sich zu weit entfernen konnte. "Vielleicht solltest du angeln gehen und eine Meerjungfrau fangen, lieber Bruder. Ich bin mir sicher, dass du mehr Glück haben wirst, eines dieser Fabelwesen zu finden, als das, das du gerade erwähnt hast."

      Josh verschlug es die Sprache, bevor er mit einem Schnalzen den Mund schloss. Seine Vorstellung von einer Braut war kein Fabelwesen. Seine perfekte Frau könnte sogar heute Abend hier sein und sich wie er im Grünen verstecken.

      Er trat aus dem Verborgenen, fest entschlossen, sein Juwel zu finden und sie mit einer Herzogskrone zu krönen. Die Saison war jung, und er war es auch. Er würde seiner Schwester beweisen, dass sie sich irrte, und es genießen, ihr seine perfekte Braut vorzuführen, wenn er sie gefunden hatte.

      

      
        
        Cornwall

      

      

      "Komm her, du Knirps." Iris griff nach dem Ferkel, aber sie verfehlte das kleine Tier. Es flüchtete in den Stall, während sie mit dem Fuß an der Tränke hängen blieb. Mit einem Plumps und einem Aufschrei landete sie mit dem Gesicht nach unten im Schweinemist.

      "Verdammt noch mal! Ich werde es genießen, dich heute Abend zu verspeisen", murmelte sie und richtete sich auf. Der Gestank von Schweineexkrementen und verfaulten Küchenresten ließ ihre Augen tränen. Sie kniete sich hin, zog sich am Zaun hoch und versuchte es erneut. Das Schwein war schnell, und mit ihrem Hinken war sie langsamer als das kleine Tier, aber entschlossener denn je, es zu fangen.

      "Hast du das Ferkel schon erwischt, mein Schatz? Die Köchin will es in der nächsten Stunde in den Ofen schieben, sonst ist es heute Abend nicht fertig für dein Abschiedsessen."

      Iris stöhnte und starrte in den Himmel. London. Sie schauderte bei dem Gedanken, dorthin zu reisen und von diesen geldgierigen Schnöseln umworben zu werden, an denen sie nicht das geringste Interesse hatte. Zumal sie auch nicht das Geld hatte, sie dazu zu verleiten, einen Krüppel zu heiraten.

      Nicht nach dem, was passiert war, als sie das erste Mal in die Stadt gereist war. Das war jetzt sieben Jahre her, und sie war voller Hoffnungen und Träume gewesen. Diese waren zusammen mit ihr eingestürzt und hatten sie lahm und mit einer hässlichen Narbe entlang ihrer Schläfe bis zu ihrer Augenbraue zurückgelassen.

      Dudley, Baronet Redgrove, ihr verstorbener Verlobter.

      Iris schob die schmerzhafte Erinnerung beiseite und sah sich nach dem Ferkel um, das sie anstarrte. Seine kleine Brust hob und senkte sich schnell, und seine ängstlichen Augen ließen sie innehalten.

      Sie drehte sich um, öffnete das Tor zum Stall und ließ das kleine Tier allein. Sie könnten heute Abend etwas anderes zum Dinner essen. Sie konnte sich nicht dazu durchringen, das arme kleine Wesen zu töten, egal was ihre Mutter dazu sagte.

      Sie schüttelte den Schlamm und den Mist von ihren Stiefeln und ihrem Kleid, während sie sich auf den Weg zum Brunnen auf der Rückseite des Pfarrhauses machte.

      Wahrscheinlich würde sie sich bis auf die Unterwäsche ausziehen müssen, bevor ihre Mutter sie ins Haus ließ.

      "Wo ist das Ferkel?", fragte ihre Mama, die Hände in die Hüften gestemmt, die Schürze um die Taille gewickelt und mit allerlei Schmutz und Essensresten beschmiert. Iris' Lippen hoben sich bei dem Anblick ihrer Mama, die einst die Tochter eines Grafen und Erbin gewesen war. Wenn ihre Großmutter, Gräfin Buttersworth, ihre einzige Tochter jetzt sehen könnte, würde sie bei deren Anblick tot umfallen, da war sich Iris sicher.

      Ihre Mutter schien zu glauben, dass es ihr zustand, die Köchin in der Küche zu stören, obwohl sie selbst über keinerlei Kochkünste verfügte. Die Tochter eines Grafen hatte auf ihrem Anwesen in Derbyshire nie einen Fuß in die Küche gesetzt und hatte erst lernen müssen, wie man Wasser kocht. Ihre Mutter hatte aus Liebe geheiratet und ihr Leben nach ihrem Herzen und der Karriere ihres Mannes in der Kirche ausgerichtet. Sie war eine gute Frau und Iris war fest entschlossen, genau wie sie zu werden.

      "Im Stall. Ich schaffe es nicht, es einzufangen. Wir müssen das Huhn essen, das die Smiths gestern für uns mitgebracht haben."

      Ihre Mutter kam zum Brunnen und half ihr, eine Schale mit Wasser hochzuziehen. "Was sollen wir bloß mit dir machen, Iris? Du kannst nicht nach London reisen, wenn du nach Dung riechst. Wir werden dich über Nacht in Essig baden müssen, um den Gestank loszuwerden", sagte sie und öffnete die Knöpfe an der Rückseite ihres Kleides.

      Als sie den Eimer auf die steinerne Brunnenwand gestellt hatten, wusch Iris sich so viel Dreck und Schweinestall wie möglich ab. "Du könntest mir jederzeit erlauben, hier zu bleiben. Ich bin mehr als bereit, einen ruhigen Landjunker zum Heiraten zu finden. Ich muss nicht so viele Meilen reisen, um einen geeigneten Gentleman zu treffen. Und vergiss nicht, meine lahme Hüfte wird es dir danken, wenn ich es nicht tue."

      Ihre Mama streckte die Hand aus und wischte ihr einen kleinen Fleck Gott weiß was von der Wange, und Traurigkeit schimmerte in ihren klaren, blauen Augen. "Du hast so viel verdient, mein Schatz – mehr als einen Landjunker. Du hast es verdient, die Saison zu erleben, die dir gestohlen wurde. Jetzt, wo es dir wieder gut geht, ist es an der Zeit, dass du heiratest, dich niederlässt und glücklich wirst. Lass mich das für dich tun."

      "Aber muss ich denn bei der Herzogin von Penworth wohnen, um an der Saison teilzunehmen? Ich möchte ihr nicht zur Last fallen."

      "Du wirst keine Last sein. Die Herzogin freut sich sehr darauf, dich dieses Jahr bei sich zu haben. Sie ist eine wunderbare Frau und Freundin. Du wirst nicht enttäuscht werden. Ich wünschte, ich könnte bei dir sein, aber in unserer Position hier in der Gemeinde brauchen uns die Leute. Du, meine Liebe, musst nicht hierbleiben. Du bist eine intelligente, schöne Frau, der die Welt zu Füßen liegt. Ich bin mir sicher, dass du London im Sturm erobern wirst."

      Oder auch nicht, und würde stattdessen durch die Straßen humpeln wie ein alter Krüppel, für den sie sich manchmal hielt. "Ich kenne die Herzogin kaum. Was ist, wenn sie mich nicht mag?"

      "Sie wird dich lieben, weil sie auch mich liebt. Unsere Freundschaft ist stark, und sie hat keinen einzigen unfreundlichen Knochen in ihrem Körper. Alle ihre Töchter sind jetzt verheiratet, und sie freut sich, wenn sie in dieser Jahreszeit Gesellschaft in ihrem Stadthaus hat. Komm jetzt, meine Liebe. Du musst vor dem Abendessen baden, und wir können dich nicht zu lange aufhalten. Du hast eine lange Reise vor dir."

      Iris beschloss, das Thema nicht weiter zu vertiefen. Ihre Mama war entschlossen, und als Grafentochter durch und durch setzte sie sich normalerweise durch.

      Aber irgendetwas sagte Iris, dass ihre Eltern sie durch eine rosarote Brille sahen, wenn es darum ging, dass sie London im Sturm erobern und den Erfolg feiern würde, an den sie glaubten. Sie war kein Juwel. Sie war innerlich und äußerlich vernarbt; zweifellos würde sie in den nächsten Monaten von denen verspottet werden, die kein Mitgefühl hatten. Sie hatte keine Zukunft mehr. All ihre Hoffnungen hatte sie vor sieben Jahren mit Dudley begraben.
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      Iris nahm die Hand des Dieners und brauchte die Hilfe, um nach den letzten Stunden auf der Straße aus der Kutsche zu steigen. Die Reise von Cornwall hatte mehrere Tage gedauert. Sie hatte eine zusätzliche Nacht in einem Gasthaus verbringen müssen, weil sich ihr Bein durch die vielen Stunden in der Kutsche verkrampft hatte.

      Selbst jetzt schmerzte es noch und sie rieb sich den Oberschenkelknochen, der vor einigen Jahren angebrochen war. Eigentlich sollte sie erleichtert sein, dass er nicht ganz gebrochen war, so hatte es der Arzt gesagt.

      Sie stand auf den Pflastersteinen vor der Londoner Residenz des Herzogs von Penworth. Ihrem Zuhause für die nächsten drei Monate der Saison. Das Haus war eines der größten in London und hatte eine private Auffahrt und einen Zaun entlang der Straßenfront.

      Blumen und Hecken säumten die Vorderseite des Hauses. Das Haus könnte nicht gegensätzlicher zu Iris' Leben sein. Es war ordentlich und gut gepflegt. Sie war nichts von alledem, und in ihrem Bauch machte sich die Befürchtung breit, dass sie nicht gut genug sei, um die Herzogin zu begleiten. Um für die nächsten Monate ein Teil ihrer Familie zu sein.

      Würde die Herzogin sie in dieser Saison noch sponsern wollen, wenn sie sah, dass ihr Schützling nicht so perfekt war wie so viele andere Damen in London?

      Man munkelte, dass die bezaubernde Lady Sophie aus Hampshire die Schönste auf jedem Ball war. Es hieß, dass der Herzog von Penworth selbst sich vor der Saison für sie interessiert hatte.

      Die Haustür öffnete sich, und ein livrierter Diener kam die Treppe herunter und reichte ihr seinen Arm. "Die Herzogin ist im vorderen Salon, Miss Cooper. Sie hat mich beauftragt, Sie zu ihr zu bringen."

      Iris lächelte den jungen Mann an und war dankbar, dass er ihr die vielen Stufen hinaufhalf. Normalerweise hätte sie keine Probleme damit, aber die vielen Stunden des Sitzens hatten sie wund und steif gemacht. Nach einer schönen Tasse Tee und einem bequemen Stuhl, der nicht wackelte oder bei jedem Schlagloch, das das Rad fand, heruntersackte, würde es ihr besser gehen.

      "Danke. Das ist sehr nett."

      Sie gingen die Treppe hinauf und sie staunte beim Anblick der Inneneinrichtung des Hauses nicht schlecht. Marmor- und polierte Holzböden, prächtige Gemälde, einige so groß wie mehrere Wände im Pfarrhaus, hingen überall im Haus. Opulente Blumenarrangements standen auf mehreren Anrichten, und das Foyer selbst roch wie ein süßes Gewächshaus.

      Sie gingen durch den Flur und die geschwungene Treppe, die in den ersten Stock führte, war ein Kunstwerk für sich.

      Sie wusste, dass ihre Mutter aus einem ähnlichen Haus wie die Herzogin stammte, da sie die Tochter eines Grafen war, und sie fragte sich, ob sie sich ähnlich waren.

      Sie betraten einen Raum in sanftem Gelb mit Holzvertäfelung im unteren Viertel der Wände. Drei cremefarbene Sofas schmiegten sich an das Feuer, das im Kamin brannte, und eine Frau, die sie noch nie zuvor gesehen hatte, stand da, mit einem einladenden Lächeln auf ihrem gealterten, aber attraktiven Gesicht.

      "Iris, wie schön, dass du hier bist. Ich habe mich schon so auf deinen Besuch gefreut."

      Das warme Lächeln der Herzogin zerstreute einige ihrer Befürchtungen. Ihre Gnaden stand auf und streckte die Arme aus, bevor sie Iris herzlich umarmte.

      Der Diener verbeugte sich und ließ die beiden allein zurück.

      "Verzeiht mir. Ich bin Sarah Worthingham, die Herzogin von Penworth, aber wie deine liebe Mama es immer getan hat, darfst du mich Sarah nennen." Die Herzogin griff nach oben, nahm Iris' Gesicht in ihre Hände und musterte sie. "Du siehst aus wie deine Mama, als sie so alt war wie du. Wie schön, dich kennenzulernen."

      Iris dachte daran, einen Knicks zu machen. "Danke, dass ich hier sein darf, Euer Gnaden. Ich fühle mich geehrt, hier zu sein. Ich kann Euch gar nicht sagen, wie dankbar ich bin, dass Ihr mich sponsort."

      Die Herzogin wischte ihre Bedenken beiseite und führte sie zu einer Sitzgruppe. Iris ließ sich auf das Sofa sinken und unterdrückte einen Seufzer der Freude über die bequeme Polsterung, die ihren schmerzenden Knochen helfen würde.

      "Meiner liebsten Jane könnte ich nie etwas abschlagen, und wie sie dir sicher schon gesagt hat, sind alle meine Töchter inzwischen verheiratet. Meine Jüngste erst seit dem letzten Jahr."

      Iris wusste das alles. Sie schaute sich in dem Zimmer um, auch dieser Raum war sehr gemütlich und einladend. Ganz und gar nicht kalt, wie sie gehört hatte, dass manche wohlhabenden Familien ihre Räume lieber einrichten. "Ich wünsche ihnen viel Glück." Iris schnurrte fast, als ein Diener eine dampfende Kanne Tee und Mandelkekse hereinbrachte. Wie lange war es her, dass sie eine schöne Tasse Tee in einem bequemen Sessel getrunken hatte und nicht noch weitere schreckliche Stunden der Reise vor sich hatte?

      Die Herzogin bedankte sich bei dem Diener und entließ ihn, da sie es vorzog, den Tee selbst einzuschenken. "Möchtest du Milch oder Zucker, meine Liebe?"

      "Beides, bitte", antwortete sie und nahm Tasse und Untertasse entgegen, als der Tee fertig war. "Danke." Iris entspannte sich angesichts der Gelassenheit und des freundlichen Auftretens der Herzogin. Sie hoffte, dass es so bleiben würde. "Mama lässt Euch grüßen, und ich habe einen Brief für Euch in meiner Truhe, den ich bei meiner Ankunft überbringen soll."

      "Wunderbar", sagte die Herzogin und lächelte strahlend. "Janes Briefe sind immer unterhaltsam."

      Iris erwiderte das Lächeln und hoffte, dass die Saison in der Stadt vielleicht doch nicht so schlecht werden würde. Nicht mit der Herzogin von Penworth an ihrer Seite. Ihre Zeit in der Stadt vor einigen Jahren war eine Katastrophe gewesen, und sie wollte nicht, dass sich so etwas wiederholte.

      Die Herzogin nippte an ihrem Tee und betrachtete ihr Kutschenkleid. Iris war der Meinung, dass es zu viele Fransen hatte, um modisch zu sein. Und es war ein bisschen zu bunt für ihren Geschmack. "Du wirst neue Kleider brauchen, und wir werden morgen damit beginnen, sie einzukaufen. Ich bin mir sicher, dass wir bis zu deinem ersten Ball am Freitag einige geliefert bekommen, aber bis dahin kannst du das tragen, was dein Dienstmädchen für dich eingepackt hat. Ich bin mir sicher, dass sie dir in der nächsten Zeit sehr gut stehen werden."

      Iris' Augen wurden groß. Mehrere Kleider? "Wie viele Kleider werde ich wohl brauchen, Euer Gnaden?"

      "Bitte, nenn mich Sarah. Ich bestehe darauf. Und du solltest für den Anfang mindestens zehn Ballkleider zur Auswahl haben. Im Laufe der Saison werden wir weitere anfertigen lassen. Du wirst Morgenkleider, Abendkleider und Ballkleider benötigen. Und nicht zu vergessen: Du brauchst neue Hemden, Strümpfe, Unterröcke, Strumpfhosen und Schuhe. Je einen Hut für die verschiedenen Anlässe und Veranstaltungen, die wir besuchen werden. Einen Sonnenschirm und Handschuhe. Und wenn du das Glück hast, einen Heiratsantrag zu bekommen, wovon ich, nachdem ich dich gesehen habe, überzeugt bin, dass das in den nächsten Wochen der Fall sein wird, brauchst du auch neue Nachthemden, einen Morgenmantel und Tücher."

      Die Vorstellung von so vielen Kleidern, den vielen Bällen und Partys, die sie besuchen müsste, raubte ihr den Verstand. Sie konnte nur hoffen, dass ihr Bein ihr nicht zu sehr zu schaffen machen würde, wenn sie so viel tanzen und mehrere Stunden am Stück stehen musste.

      Als ob die Herzogin ihr Unbehagen spürte, stellte sie ihre Tasse ab und legte die Hände geschäftsmäßig in den Schoß. "Ich weiß von deinem Kutschenunfall vor einigen Jahren. Deine Mutter hat mich darüber informiert, als es passierte. Ich habe dich auch besucht, als du krank wurdest, aber du erinnerst dich wahrscheinlich nicht mehr daran."

      Iris erinnerte sich überhaupt nicht an diesen Tag. Nun, das stimmte nicht ganz. Sie erinnerte sich nur bruchstückhaft daran, aber nur bis zu dem Zeitpunkt, an dem sie von Dudley abgeholt wurden, bevor sie in den Hyde Park abbogen. Der Rest des Tages war aus ihrem Gedächtnis verschwunden. Sie wusste noch, dass sie einige Tage später aufwachte, nicht mehr verlobt und verkrüppelt.

      "Ich werde dich nicht zum Tanzen drängen, wenn du dich dazu nicht in der Lage fühlst, und wir werden darauf achten, dass wir immer einen bequemen Stuhl haben, auf dem wir sitzen können, wenn es nötig ist. Ich möchte, dass diese Saison für dich angenehm wird, meine Liebe. Und erfolgreich. Du verdienst so viel Glück, wie meine Kinder mit ihren jeweiligen Lebenspartnern gefunden haben, und ich bin fest entschlossen, dir das deine zu verschaffen."

      Erleichterung durchströmte sie, weil sie wusste, dass die Herzogin Rücksicht auf ihre Behinderung nehmen würde. "Danke, Euer...", sie räusperte sich, um die Vertrautheit zu testen, die sich die Herzogin unbedingt wünschte, "Sarah, für deine Freundlichkeit. Ich möchte mich wirklich amüsieren. Es ist schon so lange her, dass ich in der Stadt war, und obwohl einige meiner Freunde jetzt verheiratet sind, wird es schön sein, sie wiederzusehen, wenn sie hier sind."

      "Wunderbar. In deinem Zimmer steht ein Schreibtisch, und wenn du deine Briefe bei unserem Butler abgibst, wird er sie umgehend abschicken."

      Iris trank ihren Tee aus, nahm sich einen Keks und biss hinein. Sie unterdrückte ein genüssliches Stöhnen angesichts der Süße, die sich auf ihrer Zunge ausbreitete. Anscheinend war die Köchin, die die Herzogin beschäftigte, auch wunderbar.

      "Ich habe gehört, dass dein Sohn, der Herzog, noch unverheiratet ist. Ist er diese Saison in der Stadt?"

      Die Augen der Herzogin leuchteten liebevoll bei der Erwähnung ihres Kindes auf. "Das ist er in der Tat, und er wird zu deinem ersten Ball hier bei uns sein. Er musste zu unserem Anwesen in Surrey reisen, aber er wird vor Freitag zurück sein. Ich hoffe, es macht dir nichts aus, aber ich habe mir seine Hilfe zusichern lassen und er ist hier, um dafür zu sorgen, dass deine Saison angenehm und erfolgreich wird. Ein Tanz mit einem Herzog macht eine Dame immer beliebter, und so bin ich entschlossen, dich zur begehrtesten jungen Frau der Obrigkeit zu machen. Du kannst dir einen Gentleman aussuchen, der um deine Hand anhält, aber da die Auswahl groß ist, hoffe ich, dass du den Mann findest, bei dessen Anblick dein Herz stehen bleibt. Eine Liebesheirat ist das einzig Richtige."

      Innerlich seufzte Iris, als sie hörte, wie schön das klang, aber auch ein Anflug von Traurigkeit folgte dem Gefühl. Armer Dudley, der dumme Narr hatte so ein Ende nicht verdient. Auch er sollte glücklich verheiratet sein, und zwar mit ihr. Einen Moment lang fragte sie sich, ob sie jetzt schon Kinder gehabt hätten. Wären sie glücklich gewesen? Das würde sie nie erfahren, denn er war nicht mehr da und sie war wieder in London, um sich einen neuen Verlobten zu suchen.

      "Du glaubst doch nicht, dass ich durch meine Verletzung einen Nachteil habe? Das Gehen kann manchmal schwierig werden. Ich hinke ein wenig, wenn das Wetter kühl ist, und die Narbe ist auch nicht gerade hilfreich", sagte sie und zeigte auf den Schnitt an ihrer Schläfe und ihrer Stirn.

      "All das ist egal, meine Liebe. Nicht für einen Mann, der einen aufrichtigen Charakter hat und in dich verliebt ist. Ich bezweifle nicht, dass deine Leiden schlimm sind, aber deine Beschwerden stehen deinem Glück nicht im Weg. Die Narbe ist gar nichts, und wir werden dich nicht so überfordern, dass du Schmerzen beim Gehen oder Tanzen hast. Alles wird gut werden, meine Liebe. Dafür werde ich sorgen."

      "Ich danke dir, Sarah. Ich weiß nicht, wie ich dir diese Freundlichkeit jemals vergelten soll."

      Die Herzogin winkte ab und nahm sich ebenfalls einen Mandelkeks. "Jane ist meine Freundin, und das macht gar keine Umstände. Ich genieße die Saison und werde es noch mehr genießen, dich, die Tochter meiner engsten Freundin, für einige Monate unter meinem Dach zu haben. Ich bin in meinem Element, meine Liebe. Du brauchst dich nicht zu bedanken."
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      Josh schlenderte in das obere Wohnzimmer seiner Mutter, nachdem er gerade aus Dunsleigh zurückgekehrt war. Der Tag war ein wunderschöner Frühlingsmorgen. Nachdem er am späten Vorabend zurückgekehrt war, hatte er den kurzen Weg von seiner Junggesellenwohnung in Albany am Piccadilly bis hierher am Hanover Square zurückgelegt. Das große georgianische Herrenhaus, das einen guten Teil des Platzes einnahm, erfüllte ihn mit Stolz.

      Ein Zuhause, das ihm genauso viel bedeutete wie sein Landsitz.

      Wenn die Frau, die von seiner Mutter gesponsort wurde, verheiratet war und sich in sein neues Leben eingelebt hatte, sollte er nach Hause zurückkehren und seine neue Frau mitbringen – sobald er sie gefunden hatte, natürlich.

      In den vergangenen Tagen war ihm die kurze Auszeit von London willkommen gewesen, vor allem als die Matronen der feinen Gesellschaft ihn als den einen Junggesellen zu sehen schienen, der perfekt für ihre vielen Töchter war. Ein Herzog, der bereit war, sich niederzulassen, war ein begehrtes Gut.

      Seine Mutter, da war er sich sicher, schürte die Flamme solcher Nachrichten und ließ die Öffentlichkeit nach seiner Gunst gieren. Aber er selbst würde sich aussuchen, wen er für den Rest seiner Tage an seiner Seite haben wollte, und sonst niemand, da war er sich ganz sicher. Seine Frau würde eine Lady sein, die ihm in Sachen Qualität, Haltung und Beziehungen in nichts nachstand. Als Penworth kam für ihn nur das Beste in Frage.

      Als er das Haus betrat, übergab er einem wartenden Diener seinen Mantel und seinen Hut und nahm zwei Stufen auf einmal, weil er wusste, dass er zu spät zum Tee kam, den seine Mutter abhielt, um ihn der jungen Frau vorzustellen, die sie sponsern wollte.

      Er war der jungen Dame noch nie begegnet und hoffte, dass sie nicht zu viel seiner Zeit in Anspruch nahm, um sie in die Gesellschaft einzuführen, denn er hatte in diesem Jahr besondere Pläne, um die er sich kümmern musste. Er musste seine eigene Braut finden.

      Er überprüfte seine Krawatte und seine Kleidung und fuhr sich mit der Hand durch die Haare, als er zur Tür des Salons kam. Weibliche Stimmen und Lachen drangen an seine Ohren. Es erinnerte ihn daran, wie seine Schwestern lachten, wenn sie im Kreise der Familie waren. Es freute ihn, dass die junge Frau sich gut eingelebt hatte und sich in der Gegenwart der Herzogin wohl fühlte, was nicht bei allen der Fall war.

      Josh schlenderte in den Raum und entdeckte zuerst seine Mutter. Er lächelte, verbeugte sich und warf einen Blick auf die zweite Dame. Bei ihrem Anblick blieb ihm das Herz stehen. Lange, dunkle Locken, die er ihr vor Jahren aus dem Gesicht gestrichen hatte, um zu prüfen, ob sie noch atmete. Selbst jetzt noch stach ihm der beißende Geruch von Blut in die Nase. Überall war so viel davon gewesen. Er hatte nie damit gerechnet, sie wiederzusehen. Wie kam es, dass sie hier war? Das konnte nicht die Frau sein, die seine Mutter sponsorte.

      Großer Gott, nein. Bitte nicht sie.

      Er zwang sich zu einem Lächeln, aber nichts konnte das Blut aufhalten, das ihm aus dem Gesicht wich.

      Miss Iris Cooper. Das konnte nicht sein.

      Die ehemalige Verlobte von Baronet Redgrove. Ein Gentleman, der sich vor einigen Jahren mit ihm und anderen in London herumgetrieben hatte. Wild und rücksichtslos waren sie gewesen. Dumm war eher eine zutreffende Beschreibung. Die Frau, die zur Begrüßung lächelte, hatte den Preis für ihre Verrücktheit bezahlt. Nun, zumindest für seine Torheiten.

      Sein Blick blieb an der Narbe in ihrem Gesicht hängen, und er dachte mit Schrecken an den Tag, an dem sie mit einer solchen Wunde bestraft wurde.

      Dass sie überhaupt verletzt war, verdankte sie ihm. Wusste sie, wer er war? Wusste sie, dass es seine Schuld war, dass sie verletzt war? Er studierte ihre Gesichtszüge. Ihre funkelnden, einladenden Augen verrieten ihm, dass sie keine Ahnung hatte. Aber Frauen konnten hinterhältig sein. Sie taten so, als ob alles in Ordnung wäre, obwohl es nicht so war.

      Sie umklammerte die Seite des Sofas und hatte Mühe, aufzustehen, bevor sie einen Knicks machte.

      "Euer Gnaden, das ist Miss Iris Cooper", sagte seine Mutter und stellte sie ihm vor.

      Er verbeugte sich und versuchte, sein klopfendes Herz zu beruhigen. "Miss Cooper, willkommen in unserem Haus. Ich hoffe, Ihr Aufenthalt war bisher angenehm?"

      Seine Mutter deutete ihr an, sich zu setzen, und sie schien es zu begrüßen, dass sie das durfte. "Bis jetzt war es wunderbar. Eure Mama ist so ein Schatz, dass sie mich so unterstützt. Meine einzige Sorge ist, dass Ihr während meines Aufenthalts umquartiert worden seid."

      Er schüttelte den Kopf, schenkte sich eine Tasse Tee ein und wünschte sich, es wäre etwas Stärkeres. "Meine Unterkunft ist mehr als komfortabel und nicht allzu weit entfernt. Es ist nur ein kurzer Spaziergang, um die tägliche Buchhaltung zu erledigen. Sie sehen also, es ist überhaupt kein Problem", sagte er und nippte an seinem Tee.

      Seine Mutter beobachtete ihn, und er konnte sehen, dass sie sein Unbehagen bemerkt hatte. Er konnte nur hoffen, dass Miss Cooper ihn nicht erkannte. Aber wie sie das nicht konnte, war ihm ein Rätsel.

      "Wir gehen heute Abend auf den Ball von Graf Clifford, mein Schatz. Vergiss nicht, uns um einundzwanzig Uhr mit der Familienkutsche abzuholen." Seine Mutter warf ihm einen spitzen Blick zu, als ob er sich dadurch besser daran erinnern würde.

      Nicht, dass er es vergessen würde. Zumindest jetzt nicht mehr.

      "Sie sind die Tochter von Mutters Lieblingsfreundin, wie ich höre. Sind Sie zum ersten Mal in der Stadt?", fragte er und wollte wissen, wie es sein konnte, dass sie nicht wusste, wer er war. Oder wie es ihm entgangen war, dass Miss Iris Cooper die Frau war, die seine Mutter diese Saison sponserte. Hatte er denn gar nicht zugehört, wenn seine Mutter von der jungen Frau schwärmte?

      "Schon seit einigen Jahren nicht mehr, Euer Gnaden. Ich habe an meiner ersten Saison mit achtzehn Jahren teilgenommen und habe eine passende Partie gefunden, aber..." Miss Coopers Worte gerieten ins Stocken und sie warf seiner Mutter einen Blick zu, die nickte, damit sie fortfuhr. "Es gab einen Unfall mit der Kutsche im Hyde Park. Ich wurde aus dem Wagen geschleudert, aber mein Verlobter nicht. Er starb und ich wurde schwer verletzt. Ich kehrte nach Hause zurück, sobald ich geheilt war."

      "Wie schrecklich", sagte er, und seine Stimme klang sogar für seine eigenen Ohren brüchig. "Es tut mir sehr leid, dass Ihnen das passiert ist."

      "Iris' Mutter ist Lady Jane Buttersworth. Sie wird immer noch Lady Jane genannt, weil sie die einzige Tochter des verstorbenen Graf Buttersworth und der Gräfin Buttersworth ist."

      Josh schluckte schwer. Natürlich, Lady Jane. Er hatte ihre Ladyschaft und Miss Cooper nicht miteinander in Verbindung gebracht oder hatte die Verwandtschaft einfach vergessen. Wie arrogant von ihm, dass er sich nach ihrer Rückkehr nach Cornwall nicht für Miss Coopers Gesundheit interessiert hatte. Man sollte ihn auspeitschen, weil er so ein Hornochse war.

      Du bist nicht mehr so. Du hast dein Verhalten geändert.

      Trotzdem war er einer gewesen, und er konnte sich seine unüberlegten Handlungen, die andere in Gefahr gebracht hatten, nicht verzeihen. Er verfluchte sich selbst und seine wilde Natur.

      Nicht, dass Baron Redgrove viel besser gewesen wäre. Der Mann war fest entschlossen, jede Wette und jede Mutprobe anzunehmen, die ihm über den Weg lief – immer mit dem Ziel zu beweisen, dass er besser war als alle anderen. Josh fuhr sich mit der Hand über den Kiefer und setzte seine Tasse mit mehr Schwung ab, als er beabsichtigt hatte. Sie klapperte und seine Mutter zuckte zusammen.

      "Warst du schwer verletzt?" Er wusste, dass sie schwer verletzt gewesen war, aber in seinem jugendlichen Leichtsinn und seiner Unfähigkeit, über seine Größe hinaus zu sehen, hatte er sich nicht über ihren Zustand informiert. Er hatte nie geahnt, dass sie die Tochter der besten Freundin seiner Mutter war.

      "Ich habe mir den Oberschenkelknochen angebrochen und mein Gesicht ist stark vernarbt. Ich kann mich an den Tag überhaupt nicht erinnern, nur an den Morgen, der mir bestenfalls vage im Gedächtnis geblieben ist. Ich erinnere mich nur an die Schmerzen und daran, dass ich einige Tage später mit der Nachricht aufwachte, dass Dudley gestorben sei und ich nach Cornwall zurückkehren würde, sobald ich wieder gesund sei. Seitdem war ich nicht mehr in London, bis Eure Mama mich einlud zu bleiben, um eine zweite Saison zu erleben, die hoffentlich glücklicher enden wird als meine erste."

      Guter Gott, er war auf dem Weg in die Hölle. Sie hatte einen Gedächtnisverlust erlitten und war außerdem gehbehindert? War das der Grund, warum das Stehen für sie so schmerzhaft aussah? Ihr Bein bereitete ihr sogar heute noch Kummer?
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